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Kapitel 1

Liebes Tagebuch

Verborgen mitten im Pfälzerwald, zwischen dem Wolfsbachweiher und der Ortschaft Wolfsbachtal, stand ein altes, verlassenes und verwittertes Steinhaus. Seit Jahrzehnten hatte kein menschliches Wesen diese Gemäuer betreten. Doch nun war es wieder bewohnt. Im Inneren, in einer Kammer, saß eine vermummte Gestalt an einem schweren Holztisch. Nur eine einzelne Kerze flackerte in den Luftzügen, die durch das poröse Mauerwerk krochen, und ihr Licht warf geisterhafte Schatten an die Wände. Die Gestalt rührte sich kaum. Mit entschlossener Hand griff sie nach einer Gänsefeder, tauchte diese in ein Tintenfass mit blutroter Tinte und begann in ihr Tagebuch zu schreiben:

„Liebes Tagebuch, ich habe mich bereits eingelebt. Niemand schöpft Verdacht – weder diese einfältigen Menschen noch die widerlichen Kreaturen, die sich hier versammelt haben.

Mein Plan nimmt Gestalt an. Ich lebe unter ihnen, beobachte sie, studiere ihre Gewohnheiten. Es widert mich an, wie sie sich an ihr fragiles Friedensabkommen klammern – eine Illusion, zerbrechlich wie ein Schmetterlingsflügel im Sturm. Doch ich werde dieser Sturm sein. Ich werde ihre trügerische Harmonie zerstören und mich für das rächen, was man mir und meiner Familie angetan hat. Sie benehmen sich, als seien sie gleichgestellt. Als teilten sie eine gemeinsame Existenz. Lächerlich! Sie sollen wieder aufeinander losgehen, sich zerfleischen, bis nichts als Knochen und Asche bleibt. Wenn mein Plan gelingt, werde ich mich verwandeln – mächtiger werden als jedes Wesen in dieser verkommenen Gemeinde. Dann kümmere ich mich um die wenigen Überlebenden. Ich werde in ihrem Blut baden, über ihre leblosen Körper schreiten und mich an ihrer Verzweiflung ergötzen. Sie werden mich nicht kommen sehen.

Bald wird mein erstes Opfer den ersten Schritt meiner Verwandlung einleiten.

Sorgfältig habe ich es ausgewählt: nicht zu groß, nicht zu klein, wohlgeformt. In wenigen Monaten wird es volljährig und seine rituelle Wanderung antreten – der perfekte Moment. Ich habe es studiert, seine Bewegungen verfolgt. Freitags tanzt es mit seinen Freunden in der Dorfdisco, sonntags sitzt es in der Kirche – eine Ironie, wenn man bedenkt, dass es längst kein Geschöpf Gottes mehr ist und dennoch Erlösung sucht.

Ich sah es beim Einkaufen, auf dem Schulhof, während der Pausen, auf Radtouren mit seinen Eltern. Viele seiner Art werden ihm folgen – ein geburtenstarker Jahrgang. Sicher, ich könnte auch ein älteres Wesen wählen, doch die Erwachsenen sind zu stark, zu unberechenbar. Mein Gefängnis würde dem Zorn eines vollentwickelten Wesens nicht standhalten.“

Die Gestalt pausierte, ihre Finger ruhten auf einem dicken, verstaubten Buch, das vor ihr auf dem Tisch lag. Sie tätschelte es sanft, wie einen alten Freund. Ein Geschenk, das durch Zufall in ihre Hände gelangt war – eine Enzyklopädie über jene Kreaturen, die sie so sehr verabscheute. Darin waren ihre Körper beschrieben, ihre Schwachstellen, ihre geheimen Mechanismen. Heilung und Zerstörung lagen darin vereint – Wissen, das sie nutzen würde.

Heilen würde sie sicherlich keines ihrer Opfer – zumindest war dies nicht ihr Plan. Kurz versank die Gestalt in ihren Gedanken, ließ Erinnerungen an vergangenes Leid durch ihr Bewusstsein treiben – doch sie schüttelte sie ab. Jetzt war nicht die Zeit für Rückblicke.

Ihre Aufgabe lag vor ihr, und sie würde sich ihr mit voller Entschlossenheit widmen.

Sie beugte sich wieder über ihr Tagebuch und schrieb weiter:

„Ich glaube, ich werde sie am meisten treffen, wenn ich meine Aufmerksamkeit ihrem Nachwuchs widme. Meine Eltern hatten damals nicht so viel Glück. Mein Ziel ist klar definiert, und ich werde es erreichen. Denn ich bin der Jäger, und meine Beute ist ahnungslos. Ich sehe es schon vor meinem geistigen Auge: Die hohen Mitglieder des Gemeinderats, hilflos, überfordert, während die marodierenden Massen ihre Welt ins Chaos stürzen. Sie werden versuchen, die Ordnung zu bewahren – aber vergeblich. Denn ich werde ihnen immer einen Schritt voraus sein. Selbst wenn sie dieses verborgene Haus aufspüren, werden sie mich nicht fassen. Ich habe vorgesorgt. Ich habe noch mehr Verstecke. Der Tag naht, und ich bin bereit.“

Zufrieden schloss sie das Tagebuch. Ihre Finger strichen über den abgenutzten Einband, als würde sie darin eine Kraft spüren, die ihr Vorhaben vorantreiben würde. Sie beugte sich unter den Tisch und zog einen mit fremdartigen Zeichen verzierten Koffer hervor. Langsam, fast ehrfürchtig, legte sie ihn auf die Holzplatte und öffnete ihn behutsam.

Darin, sorgfältig in Samt gebettet, lagen Messer, Skalpelle und eine Sammlung weiterer Instrumente, alle gepflegt und scharf wie an ihrem ersten Tag. Mit einem Ausdruck stiller Verzückung ließ sie ihren Blick darüber gleiten. Ihre Finger strichen über die Griffe, sanft, fast liebevoll.

„Bald, meine Süßen.“

Ihre Stimme war kaum mehr als ein Flüstern, ein Versprechen, das sich bald erfüllen würde. Dann schloss sie den Koffer wieder, schob ihn zurück unter den Tisch, löschte die Kerze – und verschwand in der Dunkelheit der Hütte.




Kapitel 2

Die Gartenparty

Doktor Christian Schwarz stand in seinem WG-Zimmer und kämpfte mit seiner Krawatte.

Der Knoten wollte einfach nicht gelingen. Normalerweise brachte ihn so etwas zur Weißglut – er hasste es, wenn etwas nicht sofort funktionierte. Doch heute war er überraschend gelassen.

Vielleicht lag es an der Gesamtsituation. Alles lief gerade außergewöhnlich gut: Vor wenigen Wochen hatte er seine Facharztprüfung bestanden, kurz darauf erhielt er eine Jobzusage vom Uniklinikum Hannover.

Sein Ziehvater würde dort sein Vorgesetzter sein. Seine Freundin Beatrix, wunderschön und erfolgreich als Model, stand ihm treu zur Seite. Es war fast zu perfekt, um wahr zu sein.

Nur dieser verdammte Schlips machte ihm einen Strich durch die Rechnung.

Seine WG-Mitbewohner waren noch unterwegs – entweder bei der Arbeit oder in der Uni-Bibliothek. Nur Beatrix war da, sie schminkte sich im Bad.

Diese Woche hatte Christian eine Einladung zur Gartenparty von Professor Doktor Lemke erhalten, dem Chefarzt der Uniklinik. Die Worte „nebst Begleitung“ und „in Abendgarderobe“ stachen in dem Schreiben besonders hervor. Christian mochte solche förmlichen Veranstaltungen nicht. Er zog einen entspannten Fußballabend mit Bier und Chips jeder steifen Feierlichkeit vor.

Doch sein väterlicher Freund und Vorgesetzter, Doktor Matthias Reinhardt, hatte ihn gewarnt: „Wenn der Chefarzt einlädt, geht man hin – der Alte ist sehr nachtragend.“

Christian seufzte. Vielleicht würde Matthias wenigstens auch dort sein?

„Dann sehen wir uns heute Abend?“, hatte er hoffnungsvoll gefragt. Es wäre beruhigend, neben Beatrix noch ein vertrautes Gesicht auf der Gartenparty zu haben.

Doktor Reinhardt lachte nur, schüttelte den Kopf und klopfte Christian auf die Schulter.

„Auf die hochnäsige Mischpoke kann ich gut und gerne verzichten.“

Dann widmete er sich wieder seiner Visite.

Beatrix hingegen liebte solche Anlässe. Sie genoss die Aufmerksamkeit, die ihr zuteilwurde – egal ob bewundernd, neidisch oder abwertend. Für sie spielte es keine Rolle, ob man sie vergötterte oder verachtete, solange sie im Mittelpunkt stand.

Christian hingegen fragte sich oft, wie er eine Frau wie Beatrix überhaupt verdient hatte. Sicher, er sah nicht schlecht aus, aber er war weit entfernt von Perfektion.

Keine eins achtzig groß, unsportlich, mit einem leichten Bauchansatz – kein Mann, der auf den ersten Blick herausstach. Seine dunkelbraunen Haare standen oft wirr ab, als hätte er gerade erst das Bett verlassen. Heute allerdings musste er sich Mühe geben. Kamm und Bürste kamen zum Einsatz, um seine Frisur wenigstens halbwegs zu bändigen.

Beatrix trat in sein kleines Zimmer, gekleidet in ein schwarzes Cocktailkleid und High Heels, die ihr eine fast majestätische Haltung verliehen. Als sie sah, wie Christian mit seiner Krawatte kämpfte, griff sie kurzerhand nach dem Schlips und begann, ihn zu binden.

„Schatz, kennst du eigentlich den Unterschied zwischen einer Krawatte und einem Kuhschwanz?“

Beatrix schüttelte nur den Kopf und verdrehte die Augen.

Meist verstand sie Christians Witze nicht – oder sie fand sie schlichtweg nicht lustig.

„Der Kuhschwanz verdeckt das Arschloch komplett!“ sagte Christian und lachte herzhaft über seinen eigenen Humor.

„Halt still, Chris, sonst kann ich die Krawatte nicht binden.“

Beatrix liebte ihn, keine Frage. Aber dass er über seine eigenen Witze am meisten lachte, fand sie befremdlich.

Als sich Christian von seinem Lachanfall beruhigt hatte und die Krawatte endlich korrekt saß, drehte er sich ein paar Mal vor dem Spiegel. „Nimmst du mich so mit?“ fragte er grinsend.

„Muss ich ja wohl, sonst gibt es heute Abend weder etwas zu essen noch Champagner für mich.“ Beatrix’ Stimme war kühl, ihre Augen prüfend.

Noch ehe Christian etwas erwidern konnte, ertönte ein lautes Hupen – das Taxi wartete.

Er besaß kein eigenes Auto, aber zumindest einen Führerschein. Meist war er mit öffentlichen Verkehrsmitteln oder dem Fahrrad unterwegs, doch heute war das keine Option. Keiner von beiden hatte Lust, in Abendgarderobe halb Hannover mit Bus und Bahn zu durchqueren. Also hatten sie ein Taxi bestellt.

Wenige Augenblicke später stiegen sie ein.

Beatrix sah ihn an, verschränkte die Arme. „Du hast noch gar nichts gesagt!“

„Was hätte ich denn sagen sollen?“ Christian hob eine Braue, sichtlich irritiert.

Beatrix rollte genervt mit den Augen. „Na, wie ich in dem Kleid aussehe. Du bist wahrscheinlich der unaufmerksamste Partner der Welt.“

Christian seufzte leise, dann setzte er ein verspieltes Lächeln auf.

„Ich gelobe Besserung und möchte dir hiermit sagen, dass du wohl die schönste Frau in diesem Taxi bist.“

Der Taxifahrer, der dem Gespräch nicht entkommen konnte, warf ihm durch den Rückspiegel einen mitfühlenden Blick zu.

Beatrix schnaubte. „Sorry Chris, zu wenig und zu spät.

Und du weißt genau, dass ich deine Sprüche nicht leiden kann, wenn wir auf dem Weg zu einer Veranstaltung sind und ich nicht weiß, ob ich gut aussehe!“

Christian wusste genau, dass er diesen Abend lieber zu Hause verbracht hätte. Doch die Einladung war eine Verpflichtung, der er sich nicht entziehen konnte.

Er seufzte und warf Beatrix einen skeptischen Blick zu.

„Das wird mich teuer zu stehen kommen, oder?“

Ohne ein Wort hielt sie ihm ihr Handy hin. Auf dem Display prangte eine schwarze Designertasche, besetzt mit Fell und Strasssteinen.

Christian blinzelte ungläubig auf den Preis darunter.

„Dein Ernst? Das Ding kostet sechshundert Euro! Ist da eine Playstation drin, oder warum ist das so teuer?“

Beatrix lachte. „Das ist eben eine echte Günther-Mors-Designertasche! Außerdem – als Facharzt kannst du dir das leisten. Du musst deinen Lebensstil ohnehin etwas anpassen. Ein schickes Auto, eine größere Wohnung, die du nicht mit anderen teilen musst… Dort könnten wir dann zusammenwohnen. Und einen Ring habe ich auch noch nicht am Finger.“

Christian schluckte innerlich. Das Thema gemeinsame Wohnung und Verlobung war längst überfällig, aber er wollte sich noch ein paar Monate Zeit lassen. Er hatte bereits einen Plan.

Er entschied sich für eine Ablenkung, in Form eines Witzes – auch wenn genau diese Witze ihn heute schon mehrfach in Schwierigkeiten gebracht hatten.

„Aber Trixi, wenn wir zusammenwohnen, teile ich mir die Wohnung doch schon wieder mit jemandem!“

Beatrix schnaubte. „Blödmann!“ Dann lehnte sie sich zurück und sah den Rest der Fahrt schweigend aus dem Fenster.

Als das Taxi die Auffahrt hinunterrollte, tauchte das Anwesen von Professor Lemke aus der Dunkelheit auf. Die weitläufige Rasenfläche war von einem massiven, kunstvoll gestalteten Eisen-Speerzaun umgeben. In der Mitte des Grundstücks erhob sich eine imposante zweistöckige Villa, ihre Fenster golden erleuchtet.

Die Scheinwerfer, die wohl eigens für die Gartenparty aufgestellt worden waren, tauchten das Anwesen in goldenes Licht, ließen es noch imposanter und majestätischer wirken.

Der Taxifahrer setzte den Blinker und wollte gerade die Einfahrt hochfahren, als Beatrix plötzlich „Stopp!“ rief.

Erschrocken bremste der Fahrer und drehte sich zu ihr um. Auch Christian sah seine Freundin fragend an.

„Bitte fahren Sie in eine Seitenstraße und lassen Sie uns dort raus. Wir laufen den Rest zu Fuß.“ Beatrix klang bestimmt.

Christian runzelte die Stirn. „Trixi, warum das denn?“

„Hast du mal gesehen, was für Autos hier stehen?“ Sie deutete auf die glänzenden Luxuswagen, die sich auf der Auffahrt reihten.

„Das sind Karren, die kosten fast so viel wie ein Einfamilienhaus, und wir kommen hier mit einem Taxi an? Wie die letzten Assis? Sicher nicht!“

Der Fahrer, der sich bis dahin höflich zurückgehalten hatte, warf ihr einen knappen Blick zu. „Junge Frau, das ist immerhin ein Mercedes.“

Christian stieß einen tiefen Atemzug aus. „Okay, Sie haben die Dame gehört. Bitte suchen Sie uns eine Seitenstraße zum Aussteigen.“

Der Fahrer nickte und lenkte das Fahrzeug von der Einfahrt weg. Beatrix, zufrieden mit ihrer Entscheidung, schaute triumphierend aus dem Fenster.

Nach einigen Minuten erreichten sie eine dunklere Seitenstraße, die weit genug vom Anwesen entfernt war, um unauffällig zu wirken.

Beatrix zog ihren kleinen Schminkspiegel aus der Handtasche und überprüfte ihr Make-up, während Christian durch das Fenster das Taxi bezahlte.

Bevor der Fahrer davonfuhr, sah er ihn noch einmal an, senkte die Stimme und murmelte mit einem vielsagenden Blick in Beatrix’ Richtung: „Und Ihnen noch viel Glück.

Sie werden es brauchen.“

Eine Viertelstunde später erreichten sie die massive Eingangstür von Professor Lemkes Wohnsitz.

Auf dem Weg dorthin passierten sie unzählige Luxuswagen der Marken Mercedes, Maybach, Lamborghini, Ferrari und Maserati reihten sich wie Statussymbole entlang der Auffahrt.

Beatrix bestand darauf, vor einigen der Fahrzeuge eine Pause einzulegen, um Selfies für ihr Instagram-Profil zu schießen.

Christian nutzte diese Momente, um unauffällig durchzuatmen. Seine mangelnde Sportlichkeit machte sich bemerkbar, und der Spaziergang hatte ihm mehr zugesetzt, als er zugeben wollte.

Als sie schließlich vor der imposanten Tür standen, drückte Christian auf den Klingelknopf.

Ein Butler in makellosem schwarzem Frack öffnete die Tür und musterte die beiden mit einer Mischung aus professioneller Höflichkeit und distanziertem Misstrauen.

„Sie wünschen?“ Er zog eine Augenbraue hoch.

Christian fischte die Einladung aus der Innentasche seines Jacketts. Durch die Anstrengung war er ins Schwitzen geraten, und das Schreiben war mittlerweile völlig durchnässt.

„Guten Abend. Doktor Schwarz nebst Begleitung.“

Er drückte dem Butler die Einladung in die Hand – ähnlich wie einem Fahrkartenkontrolleur.

Mit spitzen Fingern nahm der Butler das vom Schweiß durchnässte Papier, überflog es kurz und verzog unmerklich die Lippen. Die durchgeschwitzte Einladung schien ihn zu ekeln, dennoch nickte er schließlich.

„Sehr wohl. Folgen Sie mir bitte.“

Er führte die beiden durch das eindrucksvolle Anwesen in den weitläufigen Garten, wo das Servicepersonal bereits wartete und ihnen jeweils ein Glas Champagner reichte.

Christian leerte sein Glas in einem Zug – der Weg hatte ihn durstig gemacht.

Er ließ seinen Blick über die edel gekleidete Gesellschaft schweifen, er suchte den Gastgeber. Schließlich musste er Professor Lemke noch für die Einladung danken, allein schon um nicht in Ungnade zu fallen.

Plötzlich zog etwas seine Aufmerksamkeit auf sich.

Er beugte sich leicht zu Beatrix und flüsterte: „Trixi, schau mal… die alte Frau da hinten mit den langen blonden Haaren und diesem seltsamen Outfit sieht aus wie Thomas Gottschalk!“

Noch ehe Beatrix etwas erwidern konnte, ertönte hinter ihnen eine Stimme: „Das ist tatsächlich Thomas Gottschalk! Er gehört zu meinen prominenten Freunden.“

Professor Lemke hatte sich lautlos an die beiden Neuankömmlinge herangeschlichen.

Er war erst vor wenigen Wochen sechzig geworden. Sein graumeliertes Haar lag streng zurückgegelt, während seine Schläfen bereits vollständig ergraut waren, ebenso die Brusthaare, die dicht wie eine Hecke aus der ungeknöpften Öffnung seines Hemdes wucherten.

Eine große, dunkel getönte Hornbrille saß auf seiner Nase. An seinem rechten Handgelenk funkelte eine goldene Rolex, und seine Finger waren von mehreren protzigen Goldringen geschmückt.

Sein tief gebräunter Teint verriet, dass er jede freie Minute auf seiner Finca in Son Vida auf Mallorca verbrachte. Ein auffälliger Kontrast zu seinen übertrieben gebleichten Zähnen, die bei jedem Lachen grell hervorblitzten.

Doch das Auffälligste an Lemke war seine Kleidung.

Er war der einzige auf der Party, der sich der vorgegebenen Abendgarderobe verweigerte. Während die anderen Männer in Smoking erschienen waren, trug Lemke ein Seidenhemd in hellem Rosa und eine locker sitzende weiße Leinenhose – ein Look, der ihn mehr wie eine Mischung aus schmierigem Zuhälter und alterndem Schlagersänger erscheinen ließ als wie den Chefarzt der Uniklinik Hannover.

Christian war peinlich berührt. Er fand es unangenehm, dass sein Chef eventuell von ihm annehmen könnte, er würde sich über seine Gäste lustig machen.

„Was ist mit Ihnen los, Schwarz? Habe ich Sie so erschreckt? Machen Sie mal etwas Sinnstiftendes und stellen mich Ihrer bezaubernden Begleitung vor!“ Im Gesicht des Professors blitzte etwas Animalisches auf, ähnlich einem Hund, der gerade seine Lefzen nach oben zog, um einem Rivalen seine Bereitschaft zum Angriff zu signalisieren.

„Aber natürlich, Herr Professor Lemke, darf ich ihnen meine Begleitung vorstellen, Frau Beatrix Schäfer“, stammelte Christian. „Trixi, das ist mein Chef, Professor Doktor Lemke.“

Der Professor ergriff Beatrix’ Hand und hauchte einen Handkuss auf ihren Handrücken.

„Ich bin entzückt. Sie kommen mir bekannt vor – woher könnte ich Sie kennen, meine Liebe?“

Trixi war angetan von Lemkes Bewunderung.

„Ich bin Model und war hier und da mal in einer Modezeitschrift zu sehen“, mit Schwung warf sie ihre blonde Mähne zurück und lächelte.

„Model! Schwarz, Sie Hund, sind mit einem Model verlobt? Meine Hochachtung!“

Beatrix und Christian erwiderten fast gleichzeitig: „Wir sind nicht verlobt.“

Mittlerweile hatte sich eine kleine Ansammlung von Gästen um die drei gebildet.

„Nicht verlobt? Schwarz, wenn ich Ihnen aufgrund meiner jahrelangen Erfahrung eins mit Sicherheit garantieren kann, dann: Alle Frauen stehen auf Fesselspiele! Die meisten allerdings bevorzugen die kleinste Fessel der Welt.“ Dabei tippte Lemke für alle sichtbar auf den Ringfinger seiner linken Hand.

Die um das Trio stehenden Gäste lachten und heuchelten Zustimmung.

„Wenn Sie mich fragen – eine Frau sollte wissen, wohin sie gehört, und alle anderen Männer sollten dies ebenfalls wissen.“

Professor Lemke dozierte weiter, und seine Worte wurden von den Umstehenden mit zustimmendem Gemurmel und vereinzeltem Beifall aufgenommen.

Christian räusperte sich. „Es ergab sich bisher einfach noch keine Gelegenheit.“

„Dann beeilen Sie sich, Schwarz, die Uhr tickt.“

Lemke ergriff Beatrix’ Arm mit einer Selbstverständlichkeit, die Christian nicht entging.

„Kommen Sie, meine Liebe, ich zeige Ihnen mein bescheidenes Domizil. Schwarz, kosten Sie doch mal die Kaviarhäppchen – sie sind umwerfend.“

Kaum hatte Lemke gesprochen, tauchten von allen Seiten Kellner mit Tabletts auf, die Christian ungefragt mit Häppchen versorgten.

Hätten die servierten Delikatessen ihm nicht die Sicht versperrt, hätte er bemerkt, dass Lemke bereits mit Beatrix den Garten verlassen hatte und irgendwo mit ihr durch das große Haus irrte.

Ein paar Häppchen später entschied sich Christian, seine Freundin zu suchen. Er verließ den Garten und betrat erneut die Villa.

Dabei stieß er auf den snobistischen Butler, der sie zu Beginn des Abends zum Empfang geleitet hatte.

„Können Sie mir vielleicht helfen? Ich suche Professor Lemke und meine Freundin. Haben Sie die beiden gesehen?“

Der Butler zog die Augenbrauen hoch und musterte Christian mit seiner gewohnten Arroganz.

„Doktor Schwarz, richtig?“

Christian nickte.

„Professor Doktor Lemke ist, glaube ich, mit der jungen Dame im Salon.“

Mit einem knappen Nicken deutete der Butler den langen Flur hinunter, der von kunstvollen Gemälden gesäumt wurde.

Christian folgte der spärlichen Wegbeschreibung und betrat den Salon – doch der Raum war leer.

Ein ungutes Gefühl machte sich in ihm breit. Beatrix war nirgends zu sehen.

Also blieb ihm nichts anderes übrig, als die anderen Räume zu durchsuchen. Falls ihn jemand erwischte, konnte er immer noch behaupten, er sei auf der Suche nach einer Toilette.

Christian hatte fast jedes Zimmer erkundet und kam sich vor wie auf einem Cluedo-Spielbrett – er war bereits im Musikzimmer, im Esszimmer, im Billardzimmer und im Arbeitszimmer. In manchen Zimmern, hätte er schwören können, war er bereits zweimal. Das Erdgeschoss war inspiziert, nun nahm er die Treppe nach oben in den ersten Stock.

Oben angekommen, hörte Christian aus einem Zimmer verdächtige Geräusche. Je näher er der Tür kam, desto mehr konnte er ein Stöhnen und Lustschreie hören. In dem Zimmer ging es wohl heiß her.

Oh mein Gott! Dieser alte, schmierige Quacksalber treibt es in dem Zimmer mit meiner Freundin. Wahrscheinlich hat er sie zum Sex gezwungen, wer will denn schon diesen alten Sack freiwillig besteigen?

Mit einer Mischung aus Eifersucht, Wut und Ekel stürmte der junge Arzt das Zimmer und schrie: „Du alte, hässliche Drecksau – mach, dass du meine Frau in Ruhe lässt!“ Er schaltete das Licht an und griff sich gleichzeitig eine längliche Skulptur, die auf einer Kommode beim Lichtschalter stand. Damit wollte er Lemke den Schädel einschlagen, doch die zwei Personen, die abrupt ihr Liebesspiel beendeten waren weder Professor Lemke noch Trixi. Beide wandten sich zu Christian herum und bedeckten sich mit Kissen.

Vor Christian hatte sich ein älterer übergewichtiger Mann postiert, Mitte sechzig, mit Glatze. Und daneben seine Partnerin: lange schwarze Haare, Mitte zwanzig.

Der Mann drehte sich zu der Frau um und zeigte dabei auf Christian „Ist das etwa dein Mann?“

Die junge Frau blickte ihren Liebhaber an.

„Nein, mein Mann hat doch Nachtschicht.“

„Wer, um alles in der Welt, sind Sie dann, und warum stören Sie uns?“, fragte der Glatzkopf erbost.

Christian stellte die Figur wieder auf ihren Platz und stotterte: „Verzeihung, falsches Zimmer, machen Sie ruhig weiter, aber das Muttermal auf ihrem Hintern sollten Sie mal überprüfen lassen!“

Blitzschnell schloss er die Tür und wollte sich den anderen Zimmern widmen.

Plötzlich öffnete sich vor ihm eine Tür und Professor Lemke stürmte hinaus.

„Was ist das für ein Krach?“, schrie dieser. Dann erst nahm er Notiz von Christian. „Oh, Schwarz, haben Sie uns endlich gefunden? Ich dachte schon, Ihre Freundin und ich würden das Vergnügen Ihrer Gesellschaft heute Abend nicht mehr in Anspruch nehmen können.“

Dann öffnete sich die Tür zum Zimmer, aus welchem Christian gerade gekommen war, und der glatzköpfige beleibte Mann stürzte halb bekleidet aus dem Zimmer. „Da ist er ja, der perverse Spanner!“

„Konrad, hast du etwa die Eskortdame, die du auf meine Party mitgebracht hast, in meinem Jagdzimmer gevögelt?“

Lemke echauffierte sich, während Konrad vor sich hin druckste.

„Zieht euch an und schaut zu, dass ihr hier rauskommt, das ist kein Puff!“, befahl der Professor.

Konrad ging kleinlaut zurück ins Jagdzimmer.

„Und lass dir das Muttermal auf deinem Arsch untersuchen!“, schrie Lemke seinem Bekannten hinterher.

Der Butler erschien, um nach dem Tumult zu sehen. Als der Professor seinen Bediensteten erblickte befahl er: „Georg, Richter Seitz möchte gehen, bitte besorgen Sie ihm und seiner Begleitung ein Taxi und versuchen Sie, es so diskret wie möglich abzuwickeln.“

Der Butler tat wie ihm geheißen und folgte dem halbnackten Richter ins Jagdzimmer.

Professor Lemke schmunzelte und musterte Christian mit abschätzendem Blick. „Er war schon immer ein scharfer Hund. Aber sagen Sie, Schwarz, wollten Sie etwa eine Ménage-à-trois? Glauben Sie mir, das klingt aufregender, als es in Wirklichkeit ist.“

Christian räusperte sich. „Ich war auf der Suche nach Ihnen und Trixi und da…“ „… sind Sie mitten in den Akt der beiden geplatzt. Ich verstehe.“

Lemke legte ihm eine Hand auf die Schulter und dirigierte ihn mit sanftem Druck weiter in den angrenzenden Raum.

Dort saß Beatrix entspannt auf einem Sofa und blätterte in einem großformatigen Bildband.

„Ihre wunderbare Verlobte in spe bewundert gerade meinen Bildband über Son Vida. Ich habe ihn selbst zusammengestellt.“ Lemke lächelte selbstzufrieden. „Ein kleines Hobby von mir – ein Ausgleich zur stressigen Arbeit.“

Er griff nach einer Flasche Champagner, die in einem silbernen Kühler neben dem Sofa stand, und schenkte Christian ein Glas ein.

„Chris, du solltest dir die Fotos ansehen. Die sind wirklich beeindruckend.“ Beatrix blickte zu ihm auf und deutete auf die Seiten des Bildbands.

Lemke nahm einen Schluck Champagner, lehnte sich zurück und musterte Christian über den Rand seiner Brille.

„Nun, Schwarz, ich gebe Ihnen einen gut gemeinten Rat.

Sie spielen jetzt in einer anderen Liga – Sie sind Facharzt, kein Assistenzarzt mehr. Sie müssen das genießen! Die harte Arbeit soll sich doch auszahlen. Suchen Sie sich ein besonderes Hobby, kaufen Sie sich ein teures Auto oder eine Luxusimmobilie. Zeigen Sie Ihren Status.“

Er zwinkerte. „Das macht Sie auch interessanter.“

Auf dem Heimweg gingen Professor Lemkes Worte Christian nicht aus dem Kopf. Vielleicht hatte er recht.

Vielleicht war er tatsächlich zu unscheinbar, zu gewöhnlich. Würde Trixi ihn anders behandeln, wenn er seinen Status sichtbarer machte?

Trixi liebte Luxus – warum sollte er ihr ihn nicht bieten?

„Schatz, meinst du, Lemke hat recht? Sollte ich mehr in meinen Status investieren?“

Christian warf seiner Freundin einen Seitenblick zu.

„Wir könnten schon besser leben,“ meinte Trixi gelassen.

„Ich sage doch die ganze Zeit, eine schöne Wohnung oder ein schickes Auto könnten wir uns durchaus leisten. Oder wie wäre es, wenn du dir ein Hobby zulegst, das sich nicht auf der Couch abspielt?“

Christian wusste, dass sie recht hatte.

Er erkannte zudem, dass es Zeit war, auch sportlich aktiver zu werden.

Die Tatsache, dass er nach dem Weg von Lemkes Haus zum nächsten Taxistand so nach Luft rang, dass er beinahe ein Sauerstoffzelt benötigte, sprach Bände. Einfach nur mit dem Fahrrad zur Klinik zu fahren, war nicht genug.

Aber die wirklich wesentlichen Dinge erkannte er nicht.

Denn die Liebe zu Trixi machte ihn blind.

Am nächsten Tag saß Christian in der Mittagspause mit seinem väterlichen Freund und Vorgesetzten, Doktor Matthias Reinhardt, in der Mitarbeiterkantine.

„Was ist denn mit dir los?“ Matthias musterte ihn skeptisch. „Es gibt heute Currywurst mit Pommes, und du isst Salat? Herr Doktor, haben Sie sich etwa selbst eine Diät verschrieben?“

Christian schob ein Blatt Salat auf seinem Teller hin und her. „Nein, Matze, ich habe beschlossen, mein Leben ein wenig zu ändern. Professor Lemke hat gestern einiges zu mir gesagt, und ich glaube, es wird Zeit, dass ich mich in Form bringe – wenn ich Trixi den Antrag machen will.“

Matthias nickte anerkennend.

„Aus gesundheitlicher Sicht kann ich dir nur zustimmen.

Ein gesünderer Lebensstil täte uns allen gut.“ Er streckte die Hand aus. „Gibst du mir mal die Mayo für meine Pommes?“

Christian starrte ihn ungläubig an. „Dein Ernst? Erst predigst du über Gesundheit, und dann klatschst du dir dick und fett Mayo auf die Pommes?“

Matthias zuckte mit den Schultern. „Chris, ich bin verheiratet und habe drei Kinder. Ich habe nichts mehr zu verlieren.“

Er grinste, während er großzügig Mayo über seine Pommes verteilte.

„Jetzt erzähl aber mal – was lief gestern auf der Party so ab?“

Christian nahm einen tiefen Atemzug und begann zu berichten: von der Krawatte, die ihm Schwierigkeiten bereitete, über die Taxifahrt zur Party, den Vorfall mit dem Richter, bis hin zu seinem Gespräch mit Professor Lemke.

Matthias hörte aufmerksam zu und schwieg, bis Christian seine Erzählung beendet hatte.

„Und was sind jetzt deine nächsten Schritte?“ fragte der ältere Arzt mit besorgtem Ton.

Christian lehnte sich zurück und nahm einen tiefen Atemzug. „Ich werde in den nächsten Wochen mehr Sport treiben und mich gesünder ernähren. Dann will ich mich nach einer neuen Wohnung umsehen, vielleicht sogar nach einer Eigentumswohnung. Und ein schickes Auto wäre auch mal fällig. Der krönende Abschluss soll dann der Heiratsantrag sein, den ich Trixi mache.“

Matthias atmete langsam aus. „Hast du dir das auch gut überlegt?“ Er betrachtete seinen Ziehsohn nachdenklich.

„Versteh mich nicht falsch – ich war auch mal an dem Punkt, an dem ich dachte: Das lange Studium, die harte Arbeit müssen sich doch irgendwann auszahlen. Familie wollte ich ebenfalls.“

Er machte eine kurze Pause. „Nur war mein Ratgeber nicht Professor Schwesternschreck.“

Christian runzelte die Stirn. „Wer?“

Matthias lachte leise. „Ach komm, du kennst den Spitznamen vom alten Lemke nicht? Der stieg doch eine Zeit lang fast jeder Schwester und Ärztin im praktischen Jahr nach – vorausgesetzt, sie waren empfänglich für seine widerlichen Avancen oder für sein Geld.“

Er schüttelte den Kopf. „Mein Kumpel Bernd, der Rechtsanwalt, von dem ich dir mal erzählt habe – der hatte schon einige Verhandlungen, weil der Alte die Finger nicht bei sich behalten konnte.“

Matthias sah Christian direkt an. „Bist du dir sicher, dass er nicht auch die Finger an Trixi hatte?“

Christian zögerte kurz. „Nein, ich glaube nicht. Außerdem hätte mir Trixi das sicherlich erzählt.“

Trotzdem krochen Zweifel in ihm hoch. Hätte sie es ihm wirklich gesagt?

Matthias bemerkte Christians nachdenklichen Ausdruck, legte ihm eine Hand auf die Schulter und sprach ruhig: „Wie dem auch sei – wenn du dir sicher bist, stehe ich hinter dir. Und wenn es Mist war, bin ich auch für dich da.

Das bin ich dir und deinem Vater schuldig.“

Dann grinste er und deutete auf die kleine Plastikflasche vor Christian. „Und jetzt gib mir noch mal die Mayo!“

Mit einem Schmunzeln widmete er sich wieder seiner Portion Currywurst.

Christian warf einen Blick auf seinen Freund und dachte an die lange gemeinsame Geschichte.

Matthias und sein Vater, Johannes, hatten sich seit Kindertagen gekannt, waren zusammen zur Schule gegangen, hatten gemeinsam ihr Abitur gemacht und Medizin studiert.

Matthias war sogar Trauzeuge gewesen bei der Hochzeit seiner Eltern.

Gemeinsam mit Johannes hatte sich Matthias einst entschlossen, direkt nach der Facharztausbildung – damals waren beide Anfang dreißig gewesen – für ein Jahr zur Organisation Ärzte ohne Grenzen zu gehen.

Christian war gerade einmal zehn Jahre alt, als die Nachricht ihn und seine Mutter erreichte: Johannes war in Afrika ums Leben gekommen.

Matthias und Johannes waren in Somalia in einem Kinderkrankenhaus tätig gewesen. Eines Tages waren beide in ein Dorf außerhalb von Mogadischu gerufen worden.

Dort hatte es eine Schießerei zwischen Regierungstruppen und einigen Milizen gegeben. Johannes und Matthias sollten vor Ort die medizinische Betreuung übernehmen.

Dort angekommen, hatten sich die beiden in die Arbeit gestürzt und hatten begonnen, die Verletzten so gut zu versorgen, wie sie nur konnten.

Plötzlich war es unruhig geworden – ein Truck mit Milizsoldaten war zurückgekommen, hatte um sich geschossen und Granaten geworfen. Eine Granate war in das Zimmer geflogen, in dem Matthias und Johannes mehrere Kinder behandelten. Johannes hatte die Granate gesehen und instinktiv reagiert. Er hatte eine Bettpfanne aus Metall genommen, hatte sich auf die Granate geworfen und diese mit der Bettpfanne bedeckt. Die Wucht der Explosion war verheerend gewesen, doch hätte sich Christians Vater nicht über die Granate gelegt, wären alle in dem kleinen Raum gestorben. Die Welt hatte somit an jenem Tag einen neuen Helden bekommen. Für den kleinen Jungen mit der Zahnlücke und den struppigen braunen Haaren jedoch hieß dies, keinen Vater mehr zu haben.

Matthias, der durch Johannes’ Opfer ebenfalls gerettet worden war, hatte sich um Maria, die Witwe seines Freundes, und ihren Sohn gekümmert, so gut er konnte. Auch heute noch war er immer für Christian, seinen Ziehsohn, da. Nachdem dieser die Zusage von der Universität für sein Medizinstudium erhalten hatte, starb auch Maria. Seit dem Tod ihres Mannes war sie dem Alkohol verfallen. Es waren die schweren Folgen des Alkoholismus, die sie dahingerafft hatten.

Auch nach Marias Tod hatten Matthias und seine Frau Anke durch die schwere Zeit geholfen. Christian war ihnen für vieles dankbar.




Kapitel 3

Ein Kinnhaken mit Folgen

Seit der Gartenparty waren drei Monate vergangen. Christian hatte es geschafft, eine neue Routine in seinen Alltag zu integrieren. So joggte er eine Stunde lang, bevor er zur Klinik radelte. Zusätzlich schwitzte er dreimal pro Woche auf den Trainingsgeräten in einem Fitnessstudio.

Seine Ernährung war ausgewogener – etwas Schnelles wie Pizza, Pommes oder Döner war zur Ausnahme auf seinem Speiseplan geworden. Er hatte sogar gelernt, kleine Gerichte zuzubereiten. Mittlerweile machten sich auch seine Anstrengungen bemerkbar: Er hatte an Gewicht verloren und an Muskelmasse zugelegt.

Beatrix hatte einige Fotoshootings im Ausland, was dazu führte, dass sich die beiden selten sahen. So konnte Christian sein Vorhaben in die Tat umsetzen und sich entsprechend vorbereiten.

Sein Erspartes hatte er in ein neues Auto investiert – einen Audi TT Roadster. Christian wollte etwas Sportliches, passend zu seinem neuen Lebensstil. Auch hatte er sich eine Penthouse-Wohnung angesehen und sich direkt für den Kauf entschieden. Die Bank hatte bereits grünes Licht für die Transaktion gegeben, es fehlte nur noch die Unterschrift beim Notar.

Stolz erzählte er es Matthias, der die Neuigkeiten mit gemischten Gefühlen aufnahm. „Bist du dir sicher, dass du dich nicht übernimmst? Ich meine, du bist Arzt und nicht Rockefeller.“

„Mein Gehalt deckt die ganzen monatlichen Kosten, und wenn Trixi und ich verheiratet sind, sollte das dann mit ihrem Gehalt locker für ein gutes Leben reichen“, entgegnete Christian.

Matthias runzelte die Stirn. „Du willst das also wirklich durchziehen? Ich stehe hinter dir, aber heiraten ist eine große Sache, hast du dir das genau überlegt?“

„Ja, Matze, hab ich“, entgegnete Christian genervt. „Und so langsam könntest du vielleicht aufhören, mich zu bemuttern!“ Er stand auf und verließ aufgebracht Matthias’ Büro und warf voller Wut die Tür hinter sich zu.

Was Christians Ziehvater nicht wusste: Christian hatte den Heiratsantrag bereits geplant und einen Verlobungsring beim Juwelier bestellt. Das Einzige, was ihm fehlte, war ein romantischer Ort, an dem er Trixi den Antrag machen konnte. Christian grübelte bezüglich des passenden Ortes schon mehrere Tage lang. Ihm wollte nichts Passendes einfallen. Erst hatte er an den Ort der ersten Begegnung gedacht, doch war das „stille Örtchen“ der Disco wohl nicht der richtige Ort.

Christian hatte damals ein wenig über den Durst getrunken und sich in der Toilettentür geirrt, als das Hochprozentige seinen Tribut forderte. Als er eintrat, stand Trixi vor ihm und beschimpfte ihn als Perversen – er solle schleunigst die Damentoilette verlassen.

Doch genau in jenem Augenblick nahm das Schicksal seinen Lauf: Trixi kippte um.

Christians innerer Mediziner übernahm so gut er konnte die Kontrolle. Damals war er bereits Assistenzarzt und wusste, was zu tun war.

Ihre Freundinnen hatten sich schützend um die bewusstlose junge Frau geschart. Christian hatte sich als Arzt zu erkennen gegeben und sofort den Notarzt sowie die Polizei verständigt. Er prüfte ihre Atmung, fühlte den Puls und sorgte dafür, dass Trixi warmgehalten wurde. Als ihr Herzschlag plötzlich aussetzte, musste er Wiederbelebungsmaßnahmen durchführen – ein Kampf gegen die Zeit. Die Minuten bis zum Eintreffen des Notarztes fühlten sich wie eine Ewigkeit an.

Schließlich wurde sie in die Uniklinik gebracht, wo sie einige Tage bleiben musste, um ihren Körper zu entgiften.

Es stellte sich heraus, dass ihr jemand K.O.-Tropfen verabreicht hatte.

Christian fühlte sich auf unerklärliche Weise verantwortlich und erkundigte sich regelmäßig nach ihrem Gesundheitszustand.

Wenige Tage später, mitten in einer Visite, riss ihn eine Stimme aus seinen Gedanken.

„Doktor Schwarz?“

Als er sich umdrehte, stand Beatrix vor ihm.

„Oh mein Gott, der Perverse aus der Damentoilette?“,

war es aus ihrem Mund herausgeplatzt.

Christian waren die Gesichtszüge entglitten, und die anderen Assistenzärzte hatten herzhaft gelacht.

Später hatte der junge Assistenzarzt Beatrix erklärt, dass er kein Perverser sei, mehr war ihm auf Anhieb nicht eingefallen. Er hätte fragen können, ob es ihr gut gehe oder ob man sie entlassen habe, aber nein, ihm hatte einfach nichts anderes einfallen wollen.

Trixi hatte gelächelt und entgegnet: „Das weiß ich mittlerweile auch. Ich wollte mich bedanken, denn schließlich verdanke ich Ihnen mein Leben.“

Christian war errötet, denn mit derart hübschen Frauen hatte er bis dahin nicht allzu oft zu tun gehabt. Er hatte abgewunken und erwidert: „Nicht der Rede wert. Es ist immerhin mein Job, Leben zu retten.“

Es war seine Bescheidenheit und die sichtbare Unbeholfenheit, die Beatrix faszinierte und in die sie sich verliebt hatte. So hatte es Beatrix ihm zumindest versichert.

Christian erinnerte sich gerne daran, es zeigte ihm, wie wichtig sein Beruf doch war. Er rettete Leben. Auch fand er den Gedanken toll, wie er seinen Kindern und Enkeln eines Tages erzählen würde, dass er ihre Mutter beziehungsweise Großmutter kennengelernt hatte, als er ihr das Leben rettete.

Dies änderte jedoch nichts daran, dass er immer noch nicht wusste, wo er Beatrix den Antrag machen sollte.

Matthias konnte er nicht fragen, der fühlte sich durch seinen Abgang wahrscheinlich vor den Kopf gestoßen. Auch beschlich Christian das Gefühl, dass Matthias und Anke Trixi nicht leiden konnten. Natürlich war sie schwierig, jedoch verlangte er von seinen Zieheltern nicht, dass sie Trixi liebten, sondern lediglich seine Entscheidung akzeptierten.

Andere Freunde oder auch Kollegen konnte er nicht fragen – die verstanden so viel von Romantik wie eine Kuh vom Strümpfe-Stopfen. Je mehr er sich den Kopf zermarterte, desto mehr hallte ihm ein Name im Hinterkopf: Professor Schwesternschreck.

Auch wenn Matze ihn gewarnt hatte und der Professor als Schwerenöter galt: Verstand dieser anscheinend mehr von Frauen als Christian.

So blieb ihm nichts anderes übrig, als den Weg zum Büro des Professors anzutreten.

Christian wurde von der Vorzimmerdame des Professors in Empfang genommen. Frau Braun war eine Mittfünfzigerin, die ihre besten Jahre damit verbracht hatte, Ex-Männer zu sammeln und sich diverse Körperteile in der Bodenseeklinik und in anderen Einrichtungen generalüberholen zu lassen. Böse Zungen behaupteten, dass eine Barbie-Puppe aus weniger Kunststoff bestand als Frau Braun.

„Sie wünschen?“, säuselte die Vorzimmerdame, als Christian ihr entgegentrat.

„Hallo Frau Braun, ist denn der Herr Professor zu sprechen?“

„Für wen sollte denn Professor Doktor Lemke zu sprechen sein, und haben Sie denn einen Termin?“

Noch bevor Christian darauf antworten konnte, öffnete sich die Tür zum Büro des Professors, und der Professor selbst kam ins Vorzimmer.

„Frau Braun, bitte buchen Sie mir einen Flug für zwei Personen nach Mallorca für mein verlängertes Wochenende“, wies er seine Vorzimmerdame an, bevor er Christian erblickte. „Schwarz – Sie hier?“

„Der junge Mann möchte zu Ihnen, er hat jedoch keinen Termin, fürchte ich.“

„Na, ein paar Minuten sollte ich für Herrn Doktor Schwarz noch erübrigen können.“ Gönnerhaft wies der Professor ihn in sein Büro.

Er gab Christian durch eine Handbewegung zu verstehen, dass er auf dem Stuhl vor seinem überdimensionierten Schreibtisch Platz nehmen sollte.

„Was kann ich für Sie tun, mein Junge?“ Lemke hatte sich ihm gegenübergesetzt und wirkte sehr interessiert.

„Nun, Herr Professor, es ist eigentlich eine private Frage …, weil ich den Eindruck habe, Sie sind ein Mann von Welt und verfügen über viel Erfahrung, dass Sie mir sicherlich weiterhelfen können … obwohl es kein medizinisches Problem ist.“ Christian stammelte und fragte sich gleichzeitig, ob es nicht eine Schnapsidee war, den Chefarzt um Tipps für seinen Heiratsantrag zu bitten.

„Jetzt machen Sie mich aber neugierig. Wie kann ich Ihnen denn behilflich sein?“

Christian atmete nochmals tief durch und fasste sich ein Herz. „Also, die Sache ist die, ich würde gerne meiner Freundin Beatrix einen Heiratsantrag machen, und es sollte eben sehr romantisch sein. Leider ist Romantik in den Vorlesungen im Medizinstudium zu kurz gekommen, und daher bräuchte ich einen Tipp, wo ein geeigneter Ort wäre für einen Antrag.“

Professor Lemke lehnte sich in seinen Chefsessel zurück und dachte kurz nach. „Ein Heiratsantrag also. Haben Sie sich das gut überlegt? Ich meine, verstehen Sie mich nicht falsch, aber heiraten ist die teuerste Verbindung, um umsonst … na ja, den Spruch werden Sie sicherlich kennen.

Aber nicht nur eine Hochzeit ist recht kostspielig, so eine Scheidung kann noch viel teurer werden, wenn’s in die Brüche geht. Sollten Sie es sich wirklich gut überlegt haben, würde ich das „Papillon“ vorschlagen. Es ist zwar nicht ganz günstig, aber wenn Sie eine exklusive Location suchen, ist das genau der richtige Ort. Wann soll’s denn stattfinden?“

„Nun, ich muss noch das ein oder andere erledigen, aber ich würde es wahrscheinlich dieses Wochenende durchziehen. Dann ist Trixi zurück aus der Karibik von ihrem Fototermin.“

Lemke grinste. „Karibik, nicht schlecht. Die Dame Ihres Herzens kommt ganz schön rum. Ich fürchte nur, Sie werden so kurzfristig keinen freien Tisch bekommen.“ Der Professor schien Christians Enttäuschung daraufhin bemerkt zu haben, denn er fügte hinzu: „Nun lassen Sie mal den Kopf nicht hängen, Schwarz, ich kann Ihnen durch meine guten Kontakte oder, sagen wir mal, durch meinen guten Ruf behilflich sein.“

Er schnappte sich einen Zettel und schrieb etwas auf.

Dann reichte er Christian den Zettel und sagte: „Rufen Sie hier an und berufen Sie sich auf mich. Dann sollten Sie auch kurzfristig einen Tisch bekommen. Nun muss ich Sie leider verabschieden, ich habe gleich einen Videocall mit Doktor Willcox vom Presbyterian Hospital in New York.“

Lemke wies Christian die Tür.

Überglücklich, seinem Antrag wieder einen Schritt näher zu sein, verließ er das Büro des Professors.

Nach seiner Schicht wählte Christian die Nummer, die er von Professor Lemke erhalten hatte. Nach dem zweiten Klingeln meldete sich ein „Pierre“.

„Hallo, Doktor Schwarz hier, bin ich richtig bei Ihnen?

Ich möchte einen Tisch im „Papillon“ reservieren für diesen Freitag.“ Christian klang etwas unsicher.

„Ja, da sind Sie theoretisch richtig, jedoch, fürchte ich, ist Freitag etwas kurzfristig“, näselte Pierre etwas herablassend mit französischem Akzent. „Es ist bereits Mittwoch und wir sind vier Wochen im Voraus ausgebucht.“

„Ach so, das habe ich ganz vergessen: Ich habe Ihre Nummer von Professor Doktor Lemke bekommen, er sagte, ich solle mich auf ihn berufen“, warf Christian ähnlich wie eine Art Rettungsring ein, in der Hoffnung, es würde plötzlich ein Tisch wie durch Zauberhand frei werden.

„Ah, Professor Lemke. Ja, ich glaube, da ließe sich durchaus etwas machen.“

„Sehr schön, würde denn neunzehn Uhr bei Ihnen passen? Und könnten Sie etwas Nettes arrangieren? Ich würde gerne meiner Freundin einen Heiratsantrag machen und benötige vielleicht etwas Unterstützung zur Schaffung eines romantischen Ambientes.“

„Natürlich, Herr Doktor Schwarz, wir werden einen schönen Tisch mit Blumenarrangement herrichten, und unser Küchenchef wird ein kleines Liebesmenü kreieren. Sollen wir ganz klassisch zwei Gläser Champagner mit dem Verlobungsring vorbereiten?“

Christian fand, dass das eine sehr gute Idee war, da er von Romantik nicht viel verstand. Er hätte jedem Vorschlag zugestimmt, egal wie dubios dieser auch war, Hauptsache, ihm wurde auf diesem ihm unbekannten Terrain weitergeholfen.

Kaum hatte er aufgelegt, klingelte sein Handy – das Autohaus. Man informierte ihn, dass sein Fahrzeug zur Abholung bereitstand. Besser ging es nicht! Das passte komplett in seinen Plan. Einzig und allein eine Frage beschäftigte ihn nun noch: Passte das Fahrrad in das neue Fahrzeug?

Er würde es bald in Erfahrung bringen.

Christian schwang sich auf sein Rad und fuhr zum Autohaus. Danach wollte er mit seinem neuen Auto zum Notar fahren und den Kauf der Eigentumswohnung abschließen. Morgen würde er den Verlobungsring beim Juwelier abholen, dann waren die Vorbereitungen für Freitag weitestgehend abgeschlossen.

Das Auto strahlte ihm entgegen, sportlich und elegant, doch wie Christian schon befürchtet hatte, passte sein Fahrrad natürlich nicht in den Kofferraum. Auch mit umgeklappten Sitzen war es recht eng in seinem neuen Gefährt.

Beim Einladen seines Drahtesels stellte sich der Mediziner etwas ungeschickt an und verpasste seinen Ledersitzen die ersten Striemen durch die Pedale.

„Das fängt ja wunderbar an“, murrte er, doch hatte er nicht viel Zeit, um die kleinen Beschädigungen zu betrauern. Der Termin mit dem Notar stand unmittelbar bevor.

Eine Stunde und einen Strafzettel für falsches Parken später war Christian stolzer Besitzer einer Eigentumswohnung. Schnell schoss er mit dem Handy ein Bild von seinem Audi und stieg ein. Wieder am Steuer seines Fahrzeugs, tippte er für Trixi eine Nachricht: „Hallo Schatz, freue mich schon auf Freitag. Unser Wiedersehen feiern wir um Uhr im Papillon. Hole dich um 18 Uhr ab mit diesem heißen Gefährt.“ Christian fügte das Foto des neuen Autos in die Nachricht ein. Dann schickte er das übliche „Ich liebe dich“ mit den ebenso üblichen Kuss- und Herz-Emojis.

Die Minuten, bis Christian eine Reaktion auf seine Nachricht bekam, dauerten gefühlt eine Ewigkeit.

„Hi, brauchst mich nicht abzuholen, komme direkt um 19 Uhr ins Restaurant, habe vorher noch einen Termin.“

Weder Emojis noch ein „Ich dich auch“ noch eine Reaktion auf das neue Auto.

Christian war etwas irritiert, redete sich jedoch ein, dass er seine Freundin in einem stressigen Moment erwischt hatte. Trotzdem empfand er die Reaktion als sehr seltsam und kalt. In einem ruhigen Moment würde er das Thema ansprechen.

Der Tag, ein Freitag, auf den Christian so lange gehofft und hingearbeitet hatte, war endlich gekommen. Seine Schicht in der Klinik schien unendlich zu dauern. Er arbeitete sich von Patient zu Patient durch, bis endlich ein Kollege die Übergabe der Schicht durchführte. Nun galt es, schnell heimzufahren, sich fertigzumachen und zum Restaurant zu kommen.

Zu Hause quälte ihn die Kleidungsfrage. Der Anzug, den er bereits auf der Gartenparty von Professor Lemke getragen hatte, kam ihm gerade recht. Leider scheiterte es wieder an der Krawatte. Der eher schlecht gebundene Krawattenknoten musste für diesen Abend reichen – vielleicht konnte er ja dazu einen Witz in seinen Antrag einbauen.

Christian schnappte sich die hübsche Ringschatulle und verstaute sie in seiner Hosentasche. Auf dem Weg hinaus machte er vor dem Garderobenspiegel halt. Seinem Spiegelbild zuzwinkernd flüsterte er: „Jetzt wird’s ernst, Junge, viel Glück!“

Mit jedem Kilometer, den er im Auto zurücklegte, wuchs seine Unruhe. Vor keiner Prüfung war er jemals so nervös gewesen.

Am „Papillon“ angekommen, parkte er seinen Wagen auf dem Parkplatz und betrat das Restaurant. Der Empfang war von einer jungen Dame besetzt, die ihn überschwänglich begrüßte und nach seiner Reservierung fragte. Christian nannte seinen Namen, und die junge Dame erklärte ihm, dass sich Pierre gleich um ihn kümmern würde.

Keine fünf Minuten später stand vor Christian ein kleiner untersetzter Mann in schwarzem Anzug und mit feinem Schnauzbart. Seine grau melierten Haare waren leicht zurückgegelt.

„Doktor Schwarz, schön, dass Sie da sind“, näselte Pierre.

„Folgen Sie mir bitte.“

Der Kellner geleitete Christian durch das bereits gut gefüllte Restaurant, hin zu seinem Tisch.

Die Einrichtung war elegant und stilvoll. Alles war in gedämpften Farben gehalten mit gedimmter Beleuchtung, um eine entspannte Atmosphäre zu schaffen. Weiße Damasttischdecken und hochwertiges Geschirr schmückten die Tische. Die bequem aussehenden Stühle waren mit auserlesenen Stoffen bezogen. Der Bodenbelag bestand aus edlem Holz und in der Mitte des Restaurants stand ein Springbrunnen, der eine Miniaturausgabe des gleichen Springbrunnens, im „Jardin des grands Explorateurs“ in Paris darstellte. An den Wänden hingen kunstvolle Gemälde und Fotografien, die zusätzlich für eine ansprechende Umgebung sorgten. Die Bar am anderen Ende des Raumes war mit einem großen Regal voller teurer Spirituosen bestückt. Durch ein Fenster zur Küche konnte man den Köchen bei der Arbeit zusehen.

Pierre stoppte vor einem Tisch, der nahe am Springbrunnen stand, und rückte einen Stuhl zurück, auf dem Christian Platz nehmen sollte. „Ihr Tisch, mein Herr, ich hoffe, es ist alles zu Ihrer Zufriedenheit?“

Der Tisch war mit einem kunstvoll arrangierten Blumengesteck aus Rosen ausgestattet Christian nickte zufrieden.

„Wenn Sie mir den Verlobungsring aushändigen würden, werde ich die Gläser vorbereiten. Auf Ihr Zeichen, Herr Doktor Schwarz, werde ich den Champagner servieren, mit dem Sie dann Ihre Freundin überraschen können.“

Wie in Trance reichte Christian Pierre die Schatulle mit dem Ring und bedankte sich bei dem Kellner. Sein Herz pochte wie wild.

„Ich nehme an, Herr Doktor, Sie wünschen vielleicht vorab etwas zu trinken?“, fragte Pierre, als könne er Gedanken lesen.

„Ich muss gestehen, ich bin etwas nervös. Vielleicht können sie mir einen Cognac bringen?“

Pierre nickte verständnisvoll und verschwand.

Es war bereits halb sieben – Christian hatte noch etwas Zeit und ging gedanklich die Worte durch, die er an Trixi richten wollte. Panik überkam ihn. Was würde er tun, wenn Trixi den Antrag ablehnte? Dafür hatte er keinen Plan. Bei dem Gedanken daran lief es ihm eiskalt den Rücken hinunter.

Die Rettung kam in Form des Cognacs, den Pierre in diesem Moment servierte. Christian leerte das Glas in einem Zug und merkte, wie dieses warme und wohlig brennende Gefühl in der Speiseröhre sich nach und nach auf den ganzen Körper ausweitete. Langsam beruhigten sich die Nerven des jungen Arztes.

Heute Morgen während der Arbeit verging die Zeit noch sehr schleppend, jetzt hingegen schien die Zeit zu rasen.

Kurz darauf bemerkte er, wie Pierre Trixi in einem roséfarbenen Abendkleid hereinführte. Wie immer zog sie die Blicke aller Anwesenden auf sich. Beatrix setzte sich Christian gegenüber und begrüßte ihn mit einem kurzen „Hi“. In seiner Aufregung bemerkte er nicht, dass er zur Begrüßung gar keinen Kuss bekommen hatte.

„Pierre, Champagner bitte“, brachte Christian nervös heraus.

„Chris, wir müssen …“, fing Beatrix an, wurde jedoch von Christian unterbrochen.

„Warte bitte, Trixi, ich schaffe das sonst nicht.“ Er sammelte sich kurz. „Schatz, wir kennen uns schon so lange.

Du warst bei mir, als ich meine Prüfung zum Facharzt absolvierte. Wir sind bereits durch dick und dünn gegangen.“

Pierre kam mit zwei gut gefüllten Champagnergläsern und servierte sie.

„Danke, Pierre!“ Christian fuhr fort: „Ich kann mir beim besten Willen keine andere Frau vorstellen, mit der ich mein Leben lieber verbringen würde, daher trinke ich auf dich, Prost.“ Christian hob das Glas mit Champagner und leerte es in einem Zug.

Beatrix saß fassungs- und reaktionslos vor ihm.

„Trink doch, Schatz!“ Er schaute sie bittend an.

Sie nahm das Glas, rollte mit den Augen und erblickte, was sich am Boden des Glases befand. „Chris, das ist ja …“

„Ja, Schatz, das ist ein Verlobungsring!“ Christian ging um den Tisch herum und kniete sich vor sie hin, wie in einem romantischen Film. Er ergriff ihre Hand. „Willst Du meine Frau werden?“

Nun waren alle Augen der Anwesenden auf Christian und Trixi gerichtet, einige Frauen und sogar der ein oder andere der anwesenden Männer seufzten, als sie das Schauspiel beobachteten. Man hätte eine Stecknadel fallen hören können. Es schien, als pausierte sogar die Musik im Hintergrund, damit jeder Trixis Antwort mitbekäme.

„Setz dich bitte wieder hin!“, sagte Beatrix kurz angebunden in einer Art Befehlston.

Christian wusste nicht, wie ihm geschah, und blickte sie fragend an.

„Ich sagte, setz dich hin!“

Christian setzte sich wieder Trixi gegenüber, sein Herz rutschte ihm gefühlt in die Hose.

„Nein, ich möchte und werde dich nicht heiraten. Es hat sich in der letzten Zeit viel getan. Es liegt nicht an dir, so viel kann ich dir sagen.“ Beatrix sprach ohne jegliche Gefühlsregung.

„Trixi …, aber …“ Diesmal war es Beatrix, die ihn unterbrach. „Es ist aus mit uns!“

Für Christian brach eine Welt zusammen. Er musste sich beherrschen, nicht in Tränen auszubrechen, und kämpfte schwer mit seinen Gefühlen.

Doch Beatrix hatte noch nicht zu Ende gesprochen. „Ich habe da jemanden kennengelernt, und wir sind füreinander geschaffen. Ich weiß, ich verdanke dir mein Leben, doch reicht eben Dankbarkeit für eine Beziehung, geschweige denn für eine Ehe, nicht aus.“

In Christians Innerem fühlte es sich an, als würde er mit jedem Wort von Trixi kleiner und kleiner werden. Mit letzter Hoffnung sagte er: „Das ist ein Witz! Du erlaubst dir doch einen Scherz, oder?“

Dann spürte Christian eine Hand auf seiner Schulter.

„Ich fürchte, mein Junge, sie meint es todernst.“ Die Männerstimme kam Christian bekannt vor. Der junge Mediziner drehte seinen Kopf in die Richtung, aus der er die Stimme vernommen hatte, und da stand er. Professor Lemke.

„Tut mir leid, Schwarz, aber wo die Liebe eben hinfällt …“ Lemke setzte sich auf einen Stuhl, der von Pierre gerade gebracht und an den Tisch gestellt wurde.

Christian wollte etwas erwidern, doch Lemke führte weiter aus: „Hören Sie, mein Junge, eine Frau wie Bea … Meinen Sie, die wartet ewig auf den Antrag eines kleinen unbedeutenden Allgemeinmediziners, wenn sie eine Koryphäe wie mich haben kann? Sie spielen nicht in ihrer Liga, vielleicht sollten Sie sich an schlichteren Damen versuchen.“

In Christian kochte langsam die Wut hoch. Hinzu kam, dass er wusste, dass Trixi den Spitznamen „Bea“ hasste wie die Pest.

„Dein Ernst – du verlässt mich für Professor Schwesternschreck?“, platzte es aus Christian heraus.

„Was soll ich sagen? Er stellt etwas dar, er kann mir das Leben bieten, das ich mir immer vorgestellt habe, und sexuell merkt man seine Erfahrung deutlich.“

Lemke schien geschmeichelt und nickte zufrieden.

„Trixi, du willst mir jetzt nicht sagen, dass der Alte dich gevögelt hat, oder?“ Etwas energischer fügte Christian hinzu: „Der schmierige alte Sack treibt es doch mit jeder Schwester in der Klinik, die nicht schnell genug auf dem Baum ist!“

Die Gäste schauten amüsiert dem Treiben des Trios zu.

„Ich muss doch sehr bitten, Schwarz, dafür gibt es keine Beweise. Seien Sie doch einfach ein guter Verlierer und räumen Sie das Feld mit dem bisschen Würde, das Ihnen noch geblieben ist, und lassen Sie Bea und mich einen schönen Abend hier verbringen!“

Lemkes herablassender Ton brachte Christian vollends zum Kochen. Dieser stand auf, baute sich vor Beatrix auf und griff nach dem Glas mit dem Verlobungsring, das sie, ohne einen Schluck daraus getrunken zu haben, wieder zurückgestellt hatte. Lemke stand ebenfalls auf und packte Christian am Arm.

Er schaute den Chefarzt an und fragte: „Sie glauben doch wohl nicht, dass ich eine Frau schlagen würde?“ Dann befreite er sich blitzschnell aus dem Griff des Professors, holte aus und verpasste ihm einen Kinnhaken, durch dessen Wucht Professor Lemke direkt im Becken des Springbrunnens landete.

Christian griff nach dem Champagnerglas, fischte den Ring heraus und steckte ihn in seine Hosentasche, während Trixi unter dem Gelächter der anderen Gäste ihrem neuen Freund aus dem Becken half.

Lemkes Nase blutete, wahrscheinlich war sie gebrochen „Das werden Sie mir büßen, Schwarz, darauf können Sie sich verlassen!“

„Es heißt immer noch Doktor Schwarz!“ Christian drehte sich um und lief Richtung Ausgang.

Pierre kam herbeigerannt und wollte ihn aufhalten, doch Christian knurrte: „Hier, das dürfte die Kosten decken, den Rest können Sie von dem alten Bock kassieren, der gerade in Ihrem Brunnen sein Seepferdchen macht.“ Er steckte Pierre einen Zweihundert-Euro-Schein zu und verließ das Lokal.

Christian stieg schwungvoll in seinen Wagen. Im Augenwinkel sah er noch Trixi, die auf ihn zu rannte. Er ließ den Motor aufheulen und verließ mit quietschenden Reifen den Parkplatz.

Wo sollte er hin? Heim in die WG wollte er nicht. In seine neue Wohnung konnte er nicht, denn blöderweise hatte er den Schlüssel dafür in der WG liegen lassen.

Das Display hinter dem Lenkrad zeigte an, dass Trixi versuchte, ihn anzurufen. Nix da. Er klickte den Anruf weg und startete seine Playlist. „Highway to Hell“ von AC/DC kam ihm gerade recht.

Beim nächsten Supermarkt machte er halt, kaufte zwei Sechserpack Bier und eine Flasche Whiskey. Anschließend fuhr er zum Ufer der Leine.

Mit seinem flüssigen Proviant stieg er aus dem Auto und setzte sich auf eine Bank in der Nähe. Es war bereits dunkel, die Sterne am Himmel waren klar und deutlich zu sehen.

Er ließ den Abend Revue passieren, während er die erste Bierflasche leerte. Christian seufzte und raunte zu sich selbst: „Jetzt bist du echt im Arsch.“

Immerhin hatte er seinem Chefarzt die Nase gebrochen.

Das hieß, er würde seinen Job verlieren, und ob er so schnell irgendwo eine neue Stelle finden würde, war ihm nicht klar. Selbst wenn Lemke nicht nachtragend war, würde Christian ungern den neuen Lover seiner Ex-Freundin zum Chef haben. Das bedeutete, er konnte weder seinen neuen Wagen noch seine Wohnung weiter finanzieren.

Beim zweiten Bier fragte er sich, was wohl damals auf der Gartenparty in Lemkes Bibliothek zwischen dem Alten und seiner Ex abgelaufen war. Vielleicht hatte der Professor dort schon seine schmierigen Griffel auf Wanderschaft geschickt.

Das dritte Bier folgte. Wahrscheinlich hatte Trixi gar keine Shootings im Ausland gehabt, sondern war die ganze Zeit bei Lemke in der Villa gewesen.

Christian öffnete die Whiskeyflasche und nahm einen ordentlichen Schluck. Langsam merkte er, wie sich alles um ihn herum drehte.

Der nächste Schluck folgte. Ihm fiel ein, dass Lemke seine Vorzimmerdame darum gebeten hatte, einen Flug für zwei Personen nach Mallorca zu buchen. Die zweite Person war sicher Trixi. Eine geldgeile Schlampe eben.

Das vierte Bier musste dran glauben. Christian griff in seine Hosentasche, sein Handy hatte vibriert. Eine Nachricht von Trixi: „Sehr kindisch, ich dachte du wärst reifer! Gott sei Dank ist es endlich vorbei.“

Christian dachte erst darüber nach, was er ihr zurückschreiben sollte, entschied sich aber dafür, nichts zu erwidern. Als er das Handy zurück in die Hosentasche schob, bemerkte er den Verlobungsring. Er griff nach dem Ring und musterte ihn. Das Licht der Sterne und des Mondes reichte gerade noch aus, um die Gravur lesen zu können.

Zorn und Trauer stiegen in ihm auf. Christian erhob sich von der Parkbank, den Ring in der einen Hand, seine vierte und fast leere Flasche Bier in der anderen. Er holte aus und warf ihn in hohem Bogen in die Leine. Dort verschwand das Schmuckstück in den dunklen Tiefen des Wassers.

„Bye-bye!“, rief Christian und dachte an das halbe Monatsgehalt, das er dafür hatte opfern müssen.

Er öffnete das nächste Bier. Nachdem er auch diese Flasche geleert hatte, verspürte er Hunger.

Vor lauter Nervosität hatte er den ganzen Tag noch nichts gegessen. Er hatte nun Lust auf einen Burger, also beschloss er, zum nächsten Drive-in zu fahren und sich zwei Cheeseburger zu gönnen.

Bevor er wieder in den Audi einstieg, verschwand er noch schnell in den nächsten Busch und entleerte seine Blase.

Auf der Straße Richtung Fast-Food-Lokal merkte er, dass er nun mehr als nur etwas beschwipst war. Zu seinem Glück war gerade recht wenig auf den Straßen los. Beinahe hätte er die Einfahrt in den Drive-in verpasst, daher quietschten die Reifen bei der abrupt gefahrenen Linkskurve.

„Ihre Bestellung bitte“, ertönte eine weibliche Stimme im Lautsprecher des Bestellschalters.

Christian lallte: „Guten Abend und auch willkommen an Sie, ich hätte gerne zwei Cheeseburger, obwohl ich jetzt doch eher Bock auf ein Schnitzel hätte oder ein Mettbrötchen. Habt ihr auch Mettbrötchen?“

„Nein, tut mir leid, wir haben keine Mettbrötchen und auch keine Schnitzel.“ Die Dame schien derartige Unterhaltungen gewohnt zu sein – sicher war er nicht der erste Betrunkene, der ihr etwas vorlallte.

„Okay, dann nehm ich die beiden Cheeseburger!“

Die Dame wies ihn an, ans nächste Fenster zu fahren. Leider nahm Christian die Kurve etwas zu großzügig und blieb seitlich an der Leitplanke des Drive-ins hängen.

Nachdem er das Quietschen und die Kratzgeräusche vernommen hatte, korrigierte er schnell seinen Kurs mit dem Lenkrad und hoffte, dass der Schaden sich in Grenzen hielt.

Am nächsten Fenster bezahlte er die Burger und fuhr essend vom Gelände. Dabei bemerkte er nicht, dass ihm mehr von den Burgern auf den Anzug fiel, als in seinem Mund landete.

Matthias und seine Frau Anke genossen gerade ein kinderfreies Wochenende. Am frühen Abend hatten sie ihre drei Kinder zu den Großeltern gefahren und waren danach ins Kino gegangen.

Nun saßen sie beim Italiener um die Ecke und teilten sich einen Insalata caprese mit Ciabatta. Anschließend bestellte sich Matthias eine Calzone und Anke nahm die Penne all’arrabiata. Zum Abschluss gab es für jeden ein Stück Tiramisu, einen Espresso und einen Grappa.

Satt und voller Vorfreude auf ihre stille Wohnung spazierten beide heim. Dort angekommen, küssten sie sich innig.

Anke verschwand ins Bad – Matthias kannte das Prozedere bereits. Er ging in die Küche und holte eine Flasche Rosé aus dem Kühlschrank, öffnete sie und schnappte sich zwei Gläser. Im Schlafzimmer legte er Schmusemusik auf und dimmte das Licht. Dann schenkte er etwas Wein in die Gläser ein. Gerade rechtzeitig, denn Anke stand in einem Hauch von Nichts in der Tür. Matthias reichte seiner Frau ein Glas Wein. Sie nippten an ihren Gläsern, bevor sie es sich zusammen im Bett gemütlich machten.

Die Leidenschaft der beiden war nach drei Kindern und einer zwanzigjährigen Ehe noch lange nicht erloschen.

Beide genossen die Zärtlichkeiten des anderen. Matthias wollte gerade die Position wechseln, da bemerkte er sein Handy auf dem Nachttisch, das vibrierte. Normalerweise würde er das Smartphone ignorieren, doch das Display zeigte Christians Bild.

„Schatz, wir haben ein Problem!“, stöhnte er.

Anke hatte mittlerweile auch mitbekommen, dass das Handy vibrierte. „Die Klinik?“, fragte sie keuchend.

„Schlimmer!“

„Meine Eltern? Oh Gott, die Kinder!“

„Noch schlimmer – unser viertes Kind!“

„Geh bitte ran, da ist sicher irgendwas passiert!“ Anke stieß Matthias von sich.

Matthias hatte keine Lust, mit Christian zu sprechen – nach dem Verhalten, das dieser heute an den Tag
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